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Die Entwicklung des Erwerbspersonenpotenzials 

in Nordrhein-Westfalen 

Einleitung

Nach einer Prognose der Bundesagentur für Arbeit
(2011) wird sich das Erwerbspersonenpotenzial bis
zum Jahr 2025 bundesweit um 6,5 Millionen Perso-
nen verringern. Dies bedeutet jedoch nicht, dass
damit der Weg in die Vollbeschäftigung vorge-
zeichnet ist. Bereits seit einiger Zeit zeichnet sich
ab, dass bei bestimmten Fachkräften auf dem Ar-
beitsmarkt ein Mangel besteht, der aus dem vor-
handenen Erwerbspersonenpotenzial nicht gedeckt
werden kann (Lott 2010). Somit besteht ein „Mis-
match“ auf dem Arbeitsmarkt, d. h., dass trotz an-
haltender Arbeitslosigkeit Stellen nicht besetzt
werden können (Schmid u. a. 2002). Der Mismatch
besagt dabei, dass die Qualifikationen der Erwerbs-
losen und der Stillen Reserve nicht zu der Nachfra-
ge des Arbeitsmarktes passen (Lott 2010). Inwiefern
dies auf Nordrhein-Westfalen zutrifft, wird im Fol-
genden untersucht. Dabei stellt sich die Frage, wie-
so trotz zunehmendem Arbeitskräftemangel noch
immer ein erheblicher Teil des Erwerbspersonenpo-
tenzials ungenutzt bleibt. Hierfür muss insbesonde-
re die Bildungsstruktur betrachtet und geprüft
werden, ob es Anhaltspunkte dafür gibt, dass die
Qualifikationsstruktur der Stillen Reserve und der
Erwerbslosen nicht zu den Qualifikationsanforde-
rungen des Arbeitsmarktes passt.

Im Folgenden wird die Entwicklung des Erwerbs-
personenpotenzials in der Zeit zwischen den Jah-
ren 2000 und 2011 dargestellt.
Dabei wird die Veränderung
der Qualifikationsstruktur dif-
ferenziert nach Geschlecht, Al-
ter und Migrationshintergrund
betrachtet.

Entwicklung des Erwerbs-
personenpotenzials

Zum Erwerbspersonenpotenzi-
al zählen die aktiv Erwerbstäti-
gen und die Erwerbslosen. Hin-
zu kommen Personen, die dem

Arbeitsmarkt aktuell entweder nicht zur Verfü-
gung stehen oder nicht aktiv nach einer Erwerbstä-
tigkeit suchen, aber dennoch eine Erwerbsorientie-
rung aufweisen. Dieser Personenkreis wird auch als
Stille Reserve bezeichnet (vgl. Fuchs 2002). Daten-
basis für die folgende Untersuchung ist der Mikro-
zensus der Jahre 2000, 2005 und 2011. 

Obwohl für die nahe Zukunft aufgrund des demo-
grafischen Wandels ein Rückgang des Erwerbsper-
sonenpotenzials prognostiziert wird, ist dieses in
den vergangenen Jahren noch deutlich gestiegen.
Im Jahr 2000 lag das Erwerbspersonenpotenzial bei
8,44 Millionen Personen. Im Jahr 2011 war diese
Zahl mit gerundet 9,36 Millionen um knapp 1 Milli-
on höher. Der stärkste Zuwachs zeigte sich zwi-
schen den Jahren 2000 und 2005 von 8,44 auf 9,25
Millionen, danach verlangsamte sich der Anstieg. 

In der Phase zwischen den Jahren 2000 und 2005
stieg die Zahl der Erwerbstätigen wenig von 7,57
auf 7,62 Millionen, zwischen 2005 und 2011 war
hingegen ein deutlicher Anstieg zu verzeichnen,
denn 2011 lag die Zahl der Erwerbstätigen bei 8,26
Millionen. Die Zahl der Erwerbslosen ist zwischen
2000 und 2005 von 524 000 auf 889 000 zunächst
deutlich gestiegen, dann aber wieder zurückge-
gangen auf 563 000 im Jahr 2011. Bei der Stillen
Reserve zeigt sich eine ähnliche Tendenz. Die Zahl
der Personen in der Stillen Reserve verdoppelte sich
zwischen den Jahren 2000 und 2005 von 346 000
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Abb. 1   Erwerbspersonenpotenzial*) in NRW 2000, 2005 und 2011
nach Erwerbsstatus

Grafik: IT.NRW
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*) Erwerbspersonen im Alter von 15 und mehr Jahren (auch Personen im Alter von 65 und mehr Jahren,
ohne Wehr- und Zivildienstleistende) am Ort der Hauptwohnung – – – Ergebnisse des Mikrozensus 
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auf 742 000 und ging dann bis zum Jahr 2011 auf
533 000 zurück. 

Das Erwerbspersonenpotenzial der Frauen ist stär-
ker gestiegen als das der Männer. Im Jahr 2000
zählten 3,64 Millionen Frauen zum Erwerbsperso-
nenpotenzial, im Jahr 2011 waren es 4,31 Millio-
nen. Das Erwerbspersonenpotenzial der Männer ist
im gleichen Zeitraum von 4,80 Millionen auf 5,04
Millionen gestiegen. 

Umgerechnet in Prozent lag der Anteil der Er-
werbstätigen bei knapp 90 %, Ausnahme ist das
Jahr 2005 als lediglich 82,5 % des Erwerbsperso-
nenpotenzials erwerbstätig waren. Der prozentua-
le Anteil der Frauen an den Erwerbspersonen ist in
allen Jahren etwas niedriger als der der Männer.
Frauen sind in einem deutlich höheren Anteil in der
Stillen Reserve zu finden. Im Jahr 2005 zählten
10,7 % der Frauen zur Stillen Reserve, im Jahr 2011
waren es 7,4 %. Bei Männern lagen die entspre-
chenden Anteile bei 5,8 % bzw. 4,2 %.
 
Differenziert nach dem Alter ist das Erwerbsperso-
nenpotenzial in allen Alters-
gruppen zwischen den Jahren
2000 und 2011 gestiegen. Am
stärksten war der Anstieg bei
den 55- bis unter 65-Jährigen
von 1,01 Millionen auf 1,45
Millionen. Bei den 15- bis un-
ter 30-Jährigen fiel der Anstieg
von 1,81 auf 1,96 Millionen
deutlich niedriger aus. 

Werden die prozentualen An-
teile der einzelnen Altersgrup-
pen am Erwerbspersonenpo-
tenzials betrachtet, so zeigt

sich, dass die 30- bis unter 55-Jährigen am besten in
den Arbeitsmarkt integriert sind. 90,2 % des Er-
werbspersonenpotenzials sind Erwerbstätige. Bei
den 55- bis unter 65-Jährigen sind 87,2 % Erwerbstä-
tige und bei den 15- bis unter 30-Jährigen sind es
83,8 %. Die 15- bis unter 30-Jährigen sind mit einem
Anteil von 8,3 % häufiger erwerbslos und mit einem
Anteil von 7,9 % auch deutlich häufiger in der Stil-
len Reserve als die mittlere Altersgruppe. Die 55- bis
unter 65-Jährigen tragen mit 5,8 % kaum ein höhe-

res Erwerbslosigkeitsrisiko als
die mittlere Altersgruppe, sind
aber zu einem größeren Teil
(7,0 %) in der Stillen Reserve.

Das Erwerbspersonenpotenzial
der Personen mit Migrations-
hintergrund hat sich zwischen
den Jahren 2005 und 2011 von
2,09 Millionen auf 2,14 Millio-
nen leicht erhöht. In diesem
Zeitraum hat sich in dieser
Gruppe der Anteil der Er-
werbstätigen am Erwerbsper-
sonenpotenzial von 72,4 % auf
81,1 % deutlich erhöht. Verrin-

gert hat sich insbesondere der Anteil der Erwerbs-
losen von 16,9 % auf 10,2 %. Allerdings ist die Er-
werbslosenquote damit auch im Jahr 2011 mehr als
doppelt so hoch wie bei Personen ohne Migrations-
hintergrund (4,8 %). Der Anteil der Personen in der
Stillen Reserve ging von 10,8 % auf 8,7 % etwas zu-
rück, dennoch liegt dieser Wert höher als bei Perso-
nen ohne Migrationshintergrund.

Bei der Reflektion der obigen Zahlen muss bedacht
werden, dass eine reine Betrachtung der Pro-Kopf-
Zahlen des Erwerbspersonenpotenzials nicht die
Tatsache berücksichtigt, dass ein wachsender Teil an
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Abb. 2   Erwerbspersonenpotenzial*) in NRW 2000, 2005 und 2011
nach Geschlecht und Erwerbsstatus

Grafik: IT.NRW
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Abb. 3 Erwerbspersonenpotenzial*) in NRW 2005 und 2011 
nach Migrationshintergrund und Erwerbsstatus
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Erwerbstätigen dem Arbeitsmarkt nur in Teilzeit zur
Verfügung steht. Entsprechend kann sich bei stei-
gendem Teilzeitanteil die Zahl der Erwerbstätigen
zwar erhöhen – umgerechnet in Vollzeitäquivalente
kann sich jedoch eine rückläufige Entwicklung erge-
ben. Nach Daten der Erwerbstätigenrechnung er-
gibt sich ausgehend vom Basisjahr 2000 eine leicht
rückläufige Entwicklung bei den Vollzeitäquivalen-
ten. Der Anteil der Teilzeiterwerbstätigen erhöhte
sich zwischen den Jahren 2000 und 2011 von 20,4 %
auf 27,8 %. Teilzeitarbeit ist eine Domäne der Frau-
en: Im Jahr 2000 waren 41,1 % der Frauen teilzeiter-
werbstätig, im Jahr 2011 war es nahezu jede zweite
(48,8 %). Zwar hat sich der An-
teil der teilzeiterwerbstätigen
Männer in diesem Zeitraum
von 5,1 % auf 10,1 % verdop-
pelt, dennoch ist hier die Be-
deutung der Teilzeit geringer.

Qualifikationsstruktur
des Erwerbspersonen-
potenzials

Bei der Darstellung der Qualifi-
kationen werden aus der Kom-
bination des höchsten schuli-
schen und beruflichen Ab-
schlusses drei Gruppen gebildet: Geringqualifizierte
verfügen über keinen beruflichen Abschluss und
maximal über die Fachoberschulreife. Qualifizierte
haben eine Berufsausbildung abgeschlossen oder
verfügen über die (Fach-)Hochschulreife und Hoch-
qualifizierte haben einen Fachschul-, Fachhochschul-
oder Hochschulabschluss bzw. eine Meister- oder
Technikerausbildung abgeschlossen.

Die Qualifikationsstruktur der Erwerbstätigen un-
terscheidet sich erheblich von der der Erwerbslo-
sen und der Stillen Reserve. Während 13,5 % der
Erwerbstätigen Geringqualifizierte (kein berufli-
cher Abschluss und maximal Fachoberschulreife)
sind, sind es bei den Erwerbslosen 42,0 % und bei
der Stillen Reserve 42,3 %. Hochqualifiziert (Fach-
schul-, Fachhochschul- oder Hochschulabschluss
bzw. Meister- oder Technikerabschluss) sind
27,1 % der Erwerbstätigen, aber nur 7,9 % der Er-
werbslosen und 9,9 % der Stillen Reserve. 

Wird die Entwicklung zwischen den Jahren 2000
und 2011 betrachtet, so fällt auf, dass das Qualifika-
tionsniveau der Erwerbstätigen gestiegen ist, wäh-
rend sich bei den beiden anderen Gruppen eine ge-

genläufige Tendenz zeigte. Der Anteil der Gering-
qualifizierten ging bei den Erwerbstätigen von
14,3 % auf 13,5 % leicht zurück. Bei den Erwerbslo-
sen stieg er von 37,2 % auf 42,0 %. Besonders deut-
lich war der Anstieg der Geringqualifizierten in der
Stillen Reserve: Im Jahr 2000 zählte ein Drittel
(33,2 %) zu den Geringqualifizierten, im Jahr 2011
waren es 42,3 %. Der Anteil der Hochqualifizierten
stieg bei den Erwerbstätigen von 24,0 % auf
27,1 %, während dieser bei den Erwerbslosen von
10,6 % auf 7,9 % zurückging. Gleiches gilt für die
Stille Reserve: Hier reduzierte sich der Anteil der
Hochqualifizierten von 11,7 % auf 9,9 %.

Obwohl sich die Qualifikationsstruktur bei den
Frauen zwischen 2000 und 2011 verbessert hat,
verfügen sie durchschnittlich über eine geringere
Qualifikation als Männer. Bei den erwerbstäti-
gen Frauen stieg der Anteil der Hochqualifizier-
ten von 18,5 % auf 24,1 % und bei Männern von
28,1 % auf 29,7 %. Der Anteil der Geringqualifi-
zierten ging bei den Frauen von 15,7 % auf
13,9 % zurück, während er bei den Männern mit
gut 13 % nahezu unverändert blieb. Bei den Er-
werbslosen ist der Anteil der Geringqualifizier-
ten bei den Frauen niedriger als bei den Män-
nern. Der Anteil der Hochqualifizierten unter
den Erwerbslosen ist bei Frauen im Jahr 2011
erstmals höher als bei Männern. Das Qualifikati-
onsprofil von Frauen und Männern in der Stillen
Reserve sieht auf den ersten Blick ähnlich aus, al-
lerdings ist die zeitliche Entwicklung bei den
Hochqualifizierten auffällig. Frauen waren noch
im Jahr 2000 mit einem Anteil von 9,1 % deut-
lich seltener hochqualifiziert als Männer
(16,8 %). Bis zum Jahr 2011 stieg der Anteil der
Hochqualifizierten bei den Frauen auf 10,2 %,
während sich bei Männern eine gegenteilige
Entwicklung zeigt und der Anteil der Hochquali-
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nach Qualifikationsgruppen und Erwerbsstatus
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fizierten im Jahr 2011 mit 9,5 % unter dem der
Frauen lag.

Nach dem Alter zeigen sich zum Teil deutliche
Qualifikationsunterschiede, wobei der Anteil der
hochqualifizierten Erwerbstätigen mit zuneh-
mendem Alter ansteigt. In der Altersgruppe der
15- bis unter 30-Jährigen liegt der Anteil der
Hochqualifizierten unter den Erwerbstätigen bei
18,8 %. Bei den 30- bis unter 55-Jährigen liegt
dieser Wert bereits bei 28,1 % und bei den 55-
bis unter 65-Jährigen bei 29,2 %. Im Zeitverlauf
ist der Anteil der Hochqualifizierten insbesonde-
re bei den Jüngeren gestiegen. In der Altersgrup-
pe der 15- bis unter 30-Jährigen lag der Anteil
der Hochqualifizierten im Jahr 2000 bei 12,9 %,
im Jahr 2011 lag der bereits bei 18,8 %. 

Auch bei den Erwerbslosen zeigen sich erhebliche
Qualifikationsunterschiede in den Altersgruppen.
Im Jahr 2011 waren 56,9 % der Erwerbslosen im Al-
ter von 15 bis unter 30 Jahren Geringqualifizierte.
Bei den 30- bis unter 55-Jährigen lag dieser Wert
bei 38,8 % und bei den 55- bis
unter 65-Jährigen bei 30,8 %.
Der Anteil der Geringqualifi-
zierten unter den Erwerbslo-
sen ist in allen Altersgruppen
zwischen den Jahren 2000 und
2011 gestiegen. Am deutlichs-
ten fiel der Anstieg bei den 30-
bis unter 55-Jährigen aus (+4,8
Prozentpunkte). Ein ähnliches
Bild zeigt sich auch bei der Stil-
len Reserve, nur dass hier die
Anteile der Geringqualifizier-
ten jeweils noch höher sind als
bei den Erwerbslosen. So zäh-
len 59,7 % der Stillen Reserve
in der Altersgruppe der 15- bis
unter 30-Jährigen zu den Ge-
ringqualifizierten. Bei den 55-
bis unter 65-Jährigen sind es
34,7 %. Der Anstieg des Anteils
der Geringqualifizierten fällt
insbesondere bei den 30- bis
unter 55-Jährigen sehr deutlich
aus. Ausgehend von 28,3 % im
Jahr 2000 stieg er auf 40,7 %
im Jahr 2011.

Personen mit Migrationshin-
tergrund weisen bei allen be-
trachteten Gruppen ein un-

günstigeres Qualifikationsprofil auf als Personen
ohne Migrationshintergrund. Von den Erwerbstä-
tigen mit Migrationshintergrund sind nahezu ein
Drittel (32,6 %) Geringqualifizierte, bei Personen
ohne Migrationshintergrund sind es lediglich
8,5 %. Hochqualifizierte sind 19,1 % der Erwerbs-
tätigen mit und 29,2 % ohne Migrationshinter-
grund. Der Anteil der Hochqualifizierten ist so-
wohl bei Erwerbstätigen mit als auch ohne Mig-
rationshintergrund gestiegen und der der Ge-
ringqualifizierten ist bei beiden Gruppen zurück-
gegangen. 

Von den Erwerbslosen mit Migrationshintergrund
sind 56,3 % Geringqualifizierte; bei der Gruppe
ohne Migrationshintergrund trifft dies hingegen
nur auf 33,0 % zu. Der Anteil der Hochqualifizier-
ten unter den Erwerbslosen ist bei Personen mit
Migrationshintergrund höher (9,2 %) als bei Per-
sonen ohne (7,1 %). Für die Stille Reserve ergibt
sich nahezu das gleiche Bild. Wiederum sind Per-
sonen mit Migrationshintergrund zu deutlich hö-
heren Teilen Geringqualifizierte (57,6 %) als sol-
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Abb. 5   Erwerbspersonenpotenzial*) in NRW 2011 nach Erwerbsstatus, 
Alters- und Qualifikationsgruppen

Grafik: IT.NRW
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che ohne (34,0 %). Auch der Anteil der Hochquali-
fizierten liegt bei den Personen mit Migrations-
hintergrund mit 11,2 % höher als bei der Gruppe
ohne (9,2 %).
 
Abschließend wird der Frage nachgegangen, in-
wiefern die Qualifikationsprofile von Voll- und
Teilzeiterwerbstätigen kompatibel sind. Dabei
zeigt sich, dass Vollzeiterwerbstätige durch-
schnittlich ein höheres Qualifikationsniveau auf-
weisen. 29,9 % der Vollzeiterwerbstätigen sind
Hochqualifizierte, während es bei den Teilzeiter-
werbstätigen lediglich 19,5 % sind.

Im Vergleich zum Jahr 2000 hat sich bei beiden
Gruppen der Anteil Hochqualifizierter erhöht
und zwar bei den Vollzeiterwerbstätigen etwas
stärker (+3,8 Prozentpunkte) als bei den Teilzeit-
erwerbstätigen (+3,6 Prozentpunkte). 18,9 % der
Teilzeiterwerbstätigen sind Geringqualifizierte,
bei den Vollzeiterwerbstätigen sind es lediglich
11,5 %. Bei den Vollzeiterwerbstätigen ist der
Anteil der Geringqualifizierten seit dem Jahr
2000 leicht zurückgegangen, während er bei den
Teilzeiterwerbstätigen gleich geblieben ist. 

Fazit

Derzeit werden rund 10 % des nordrhein-westfä-
lischen Erwerbspersonenpotenzials nicht ausge-
schöpft, dies entspricht dem Anteil der Erwerbslo-
sen und der Stillen Reserve. Hauptursache hierfür
dürfte das unterschiedliche Qualifikationsprofil
von Erwerbstätigen und Erwerbslosen bzw. der
Stillen Reserve sein. Auf dem Arbeitsmarkt wer-
den zunehmend Arbeitskräfte mit höheren Quali-
fikationen nachgefragt. Die Erwerbslosen und die

Stille Reserve weisen durch-
schnittlich ein deutlich niedri-
geres Qualifikationsprofil auf
als Erwerbstätige. Im Zeitver-
lauf nimmt der Anteil der Ge-
ringqualifizierten noch zu. Da-
ran lassen sich die geringen
Arbeitsmarktchancen dieser
Gruppe ablesen. Somit kann
davon ausgegangen werden,
dass der eingangs beschriebe-
ne „Mismatch“ bezüglich der
Qualifikation der Arbeitssu-
chenden und der Nachfrage
am Arbeitsmarkt auch in
Nordrhein-Westfalen besteht.

Besonders betroffen sind hiervon Personen mit
Migrationshintergrund, die ein unterdurchschnitt-
liches Qualifikationsniveau aufweisen, aber auch
jüngere Personen, die sich zum Teil noch Qualifi-
kationen aneignen müssen. Auch Frauen sind
überproportional betroffen, nicht nur weil sie im
Durchschnitt eine niedrigere Qualifikationsstruk-
tur aufweisen als Männer, sondern auch weil viele
von ihnen eine Teilzeittätigkeit suchen. Teilzeittä-
tigkeiten werden überdurchschnittlich im unteren
Qualifikationssegment angeboten.
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